
nordwestschweiz 

Oskar Lafontaine 
Die Banken hãtten 
nichts gelernt, fmdet er 
MONTAGSINTERVIEW 2/3 

11 Ul 
Grosse Liquidation 17.-28. Oktober 

ARMEEMATERIAl 
& Outdoormesse 

Mo-Do 10.00-19.00 Uhr l Fr 10.00-21.00 Uhr 
Sa 9.00-17.00 Uhr 1 So 10.00-17.00 Uhr 
Katalog: www.dicks-armyshop.ch 

~ 
~ 

www.kanaltotal.ch 

Kanaltckaí ... Hachler-Reutlinger 

Der Komiker inszeniert in Basel 
Gaetano Donizettis «Don Pasquale» 
KULTUR14 

Beilage 

Di e Aargauer 
Wirtschaftsfrauen 

/sorge um Burnout­
gefãhrdete Lehrer r:;o~.J ;J.JC.I~.1e! 

mlol'lr.f~liH 

ECOAARGAU 

~/ ~Mvr ~~, 
l ~~~MEN:~~ L l' t~..--'v~\ \ 

lL ,Q ,1,., - 'j rf<l- pqo11lll lic:..;lCJC' LllL:~.h Jl , 

ugegeben: Auch ich dachte 
lange Zeit, Lehrerinnen und 
Lehrer hatten den lockersten 
Job der Welt. Jeden Mittwoch­
nachmittag frei, 13 Wochen 
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Selbstexperiment 

28 Stunden Fussball 
vor dem Fernseher 

Unser Sportredaktor Etienne Wuille­
min wo!lte es wissen: Wie fühlt es sich 
an, wenn man ein ganzes Wochenende 
vor dem Fernseher verbringt und so 
viele Fussballspiele wie mõglich 
schaut? Von Freitagabend bis Sonntag 
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Erhebung]eder dritte Lehrer fühlt sich müde und schwach 

VON DENNIS BÜHLER 

Die Befunde einer neuen National­
fondsstudie sind alarmierend:Wie die 
«SonntagsZeitung» gestern berichtet 
hat, gibt jeder fünfte Volksschullehrer 
an, stãndig überfordert zu sein - gar 
mehr als jeder dritte fühlt sich oft oder 
immer müde, schwach und krankheits­
anfallig. <<Als Lehrer kann man sich kei­
ne Minute zurückziehen, nicht einmal 
in den kurzen Unterrichtspausen», sagt 
Lehrerverbandsprãsident Beat Zemp. 

Er fordert mehr Unterstützung. 
«Lehrpersonen am Rand des Burnouts 
werden zu oft alleine gelassen.» Ein 
Lehrer solle künftig hõchstens noch 26 

statt wie bisher bis zu 30 Lektionen pro 
Woche unterrichten müssen, s~gt 
Zemp. 

Auch Politiker sorgen sich um die Ge­
sundheit der Lehrerschaft: «Es ist psy­
chisch schwer zu ertragen, immer hõ­
heren Belastungen ausgesetzt zu sein 
und gleichzeitig von bürgerlichen Poli­
tikern und Stammtischen stãndig zu 
hõren, man sei faul und hãtte zu viel 
Ferien», sagt der Berner SP-Nationalrat 
Matthias Aebischer. Der Prãsident der 
nationalrãtlichen Kommission für Wis­
senschaft, Bildung und Kultur mõchte 
die Lehrer besser entlõhnen, damit der 
Beruf wieder attraktiver wird. Die For­
derung nach hõheren Lõhnen hãlt der 

Luzerner SVP-Nationalrat Felix Müri 
zwar für Blõdsinn. Doch auch er hat 
Verstãndnis für geplagte Lehrer. «Die 
Politik diktiert viel zu viel>>, sagt er. 
Lehrer brauchten wieder mehr Freiheit 
statt enger Korsette durch Hunderte 
Seiten lange Lehrplãne. 

Auch der Zürcher FDP-Nationalrat 
Hans-Peter Portmann sagt, man müsse 
gesundheitliche Beschwerden ernst 
nehmen. Nachvollziehbar aber findet 
er sie nicht. <<Bei anderen Berufsgrup­
pen sind 9- bis 10-Stunden-Arbeitstage 
heutzutage die Regel>>, sagt er. «Wer 

F eri en im Jahr un d ein Einsteigerlohn, 
von dem man als ]ournalist n ur trãu­
men kann - was will man mehr? Eis ich 
eines Besseren belehrt wurde. Zuerst 
merkte ich es im Kleinen als Fussball-Ju­
niorentrainer selbst, dann beobachtete 
ich es bei Kollegen, die den Lehrerberuf 
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von Dennis Bühler 

im Privatleben um einen guten Aus- wãhlten: Es gibt kaum eine Aufgabe, die 
gleich bemüht ist, hal t diese Belastung schwieriger zu bewãltigen ist als j ene 
auS.>> KOMMENTAR RECHTS, SEITE 4 ~-mit Kindern und]ugendlichen. Un d 

§/ kaum einen]ob, der mühsamer ist, weil 
!J' diese Kinder und]ugendlichen auch EI-
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Man hõrt Geschichten von Vãtern, die 
schriftlich gegen schlechte N oten pro­
testieren und dabei das Briefpapier ih­
rer Anwaltskanzlei verwenden; von 
Müttern, die so ãngstlich sind, dass sie 
ihre Kinder jeden Tag mit dem Auto am 
Schultor abliefern. Und- das pure Ge­
genteil - von Eltern, die sich keinen 
Deut darum scheren, wie sich ihre 
Kinder in der Schule aufführen. Die es 
einzig für den Fehler der Lehrperson 
halten, wenn ihr Kind ausser Kontrolle 
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~ Oberster Lehrer fordert Massnahmen ~~~e~~, 
Burnout Viele Lehrer sind psychisch überfordert - un d arbeiten trotzdem bis zur totalen Erschopfung 

VON DENNIS BÜHLER 

«Es ist wie in einer Zirlcusmanege», sagt 
Beat Zemp. «Als Lehrer ist man irn Unter­
richt pausenlos gefordert, stãndig sind 
20 bis 25 Augenpaare auf einen gerich­
tet.>> Der hi:ichste Lehrer der Schweiz ist 
<<Überhaupt nicht überrascht>>, welches 
Ausmass die psychische Belastung seiner 
Berufskollegen inzwischen angenommen 
hat. 

Mehr als ein Drittel al! er Volksschulleh­
rer fühlt sich oft oder immer müde, 
schwach und kranl<heitsanfàllig, wie eine 
reprasentative Nationalfondsstudie der 
Fachhochschule Nordwestschweiz zeigt, 
über die die <<SonntagsZeitung>> berichte­
te. Jeder fünfte der befragten knapp 600 
Padagogen des 5. bis 9. Schuljahres gibt 
an, er sei <<stãndig überfordert>>, jeder 
zweite leidet mindestens einmal im Mo­
nat unter depressiven Verstimmungen. 

<<Weil betroffene Lehrpersonen ihre 
Klasse oder einzelne Schüler rnit beson­
deren Lernanforderungen nicht irn Stich 
lassen wollen, unterrichten sie weiter bis 
zur totalen Erschi:ipfung>>, sagt Zemp. 
Tatsãchlich wird in der Studie der soge­
nannte Prãsentismus als einer der Haupt­
gründe für die Überbelastung ausge­
macht: Lehrer erscheinen auch dann zur 
Arbeit, wenn sie gesundheitlich ange­
schlagen sind. Um zu verrneiden, dass es 
bei einer hohen Burnout-Gefàhrdung zu 
einem ki:irperlichen Zusammenbruch 
komme, brauche es genügend Stellver­
treter, die in alcuten F3.11en rasch ein­
springen ki:innten, sagt Zemp. 

«Schule als Reparaturwerkstatt>> 
Die neuen Erkenntnisse decken sich 

mit Ergebnissen einer 2013 in der Stadt 
Zürich durchgeführten Untersuchung. 
Zemp fordert nun «endlich>> politische 

Massnalunen. Die Anzahl der Wochen­
lektionen pro Lehrer sei von bis zu 30 
auf maximal 26 zu reduzieren, Schüler 
mit besonderen Lernbedürfnissen sollen 
bei der Klassengri:isse in Zulcunft doppelt 
gezãhlt werden. 

Zwar ki:inne man nicht sagen, dass die 
Integration der Sonderpãdagogik in die 
Regelldassen generell gescheitert sei, sagt 
Zemp. Aber man müsse bei jeder Klasse 
einzeln beurteilen, wie viel es ertrage. 
«Die Schule ist zur Reparaturwerkstatt 
der Gesellschaft geworden. Doch Wir 
ki:innen nicht die ganze Nacherziehurig 
von verhaltensauffálligen Schülern über­
nehmen.>> 

Wie Zemp hãlt es auch SVP-Bildungs­
politiker Felix Müri für problematisch, 
dass Eltern sich zunehmend aus der Er­
ziehungsverantwortung stehlen wür­
den. «Meine Generation hat noch ge­
macht, was der Lehrer sagte - und 

wenn der schimpfte, gab es zu Hause 
gleich noch eins oben drauf>>, sagt der 
Luzerner Nationalrat, dessen Tochter 
sich gegenwãrtig zur Primarlehrerin 
ausbilden lãsst. 

Riesiger administrativer Aufwand 
Bevor er Fernsehjournalist und 

schliesslich Politiker wurde, hatte der 
Berner SP-Politiker Matthias Aebischer 
selbst als Lehrer gearbeitet. Den Beruf 
habe er nicht primãr deshalb aufgege­
ben, weil ihn eine andere Tãtigkeit mehr 
gereizt habe, sondern weil er sich 
schlicht nicht habe vorstellen ki:innen, 
bis 65 Lehrer zu bleiben. «Früher hatte 
ein Lehrer einmal im]ahr ein Zeugnis zu 
schreiben>>, sagt der Prãsident der natio­
nalrãtlichen Kommission für Wissen­
schaft, Bildung und Kultur. «Heute muss 
er mindestens halbjãhrlich zu jedem 
Schüler einen Bericht verfassen. Auch 

sonst hat der adrninistrative Aufwand 
enorm zugenommen.>> 

Aebischer wie Müri halten die Kadenz 
an Schulreformen in den letzten Jahren 
für zu hoch. «Es gibt Initiativen für mehr 
Turnstunden, für mehr Musilcunterricht, 
für früher unterrichtete Fremdsprachen 
- wir Politiker reden viel zu viel in die 
Lehrplãne drein>>, sagt d er Luzerner. 

Besorgt ist auch Zemp. Am Lehrplan 
21, der die Ziele der Volksschule in der 
Deutschschweiz harmonisieren soll, 
hãlt der Prãsident des Lehrerverbands 
zwar fest. Doch er warnt: Reformen 
müssten sorgfáltig geplant und mit den 
ni:itigen Ressourcen ausgestattet sein. 
«Sonst erhi:ihen sie das Burnout-Risiko 
zusãtzlich.>> 

Jammern di e Lehrer zu viel? 

SUmm•n Si• onlin• ~ 
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I<ritil{ an Ecopop-Gegnern 
AbstimmungskampfDer 
Chef der Ecopop-Initianten­
Gruppierung, Benno Büeler, 
wirft mehreren Politikern 
«Verlogenheit» vor, weil si e 
einst ahnliche Anliegen wie 
Ecopop unterstützten, nun 
aber die Initiative ablehnen. 

VON STEFAN TRACHSEL 

wolle, dass «das Thema weiterki:ichelt>>, 
weil es ihr Wãhlerstimmen bringe. 

Auch auf der Linken fanden die Anlie­
gen der Ecopop-Initiative in der Vergan­
genheit gewisse Sympathien. «So ldar, 
wie jetzt alle tun, standen viele Exponen­
ten nicht gegen uns>>, sagte Büeler. Die 
grünen Nationalrãte Bastien Girod (ZH) 
und Yvonne Gilli (SG) hatten einst gefor­
dert, 10 Prozent der Entwicldungshilfe in 
die Fami!ienplanung zu steclcen - wie 
Ecopop. Das SP-Gurtenmanifest, das 
auch Bundesrãtin Simonetta Sommaruga 

Erhi:ihung der Gelder. Zudem sollte die 
Bindung nicht in der Verfassung veran­
kert werden. 

Mit deutlichen Worten ãusserten sich 
am Sonntag auch die Bundesrate Alain 
Berset und Johann Schneider-Ammann 
zur Initiative. Ein «gefàhrlicher und po­
pulistischer Egotrip>> ist die Initiative 
aus Sicht des SP-Innenministers Berset. 
«Ecopop ist ein Flop, weil wir uns mit 
der Initiative in beide Knie schiessen 
würden>>, sagte er im Interview mit der 
Zeitung «Schweiz am Sonntag>>. Bei ei-
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·ge um Burnout­
ãhrd te Lehrer ugegeben: Auch ich dachte 

lange Zeit, Lehrerinnen und 
Lehrer hatten den lockersten 
]o b der Welt. Jeden Mittwoch­
nachrnittag frei, 13 Wochen 

Lgjeder dritte Lehrer fühlt sich müde und schwach 

iner neuen National-
1 alarmierend:Wie die 
g>> gestern berichtet 
ünfte Volksschullehrer 
rfordert zu sein - gar 
ritte fühlt sich oft oder 
hwach und krankheits­
lrer kann rnan sich kei­
:kziehen, nicht einrnal 
1terrichtspausem>, sagt 
Jrasident Beat Zernp. 
rnehr Unterstützung. 
trn Rand des Burnouts 
alleine gelassen.>> Ein 
ftig hi:ichstens noch 26 

statt wie bisher bis zu 30 Lektionen pro 
Woche unterrichten rnüssen, sagt 
Zernp. 

Auch Politiker sorgen sich urn die Ge­
sundheit der Lehrerschaft: «Es ist psy­
chisch schwer zu ertragen, irnrner héi­
heren Belastungen ausgesetzt zu sein 
und gleichzeitig von bürgerlichen Poli­
tikern und Starnrntischen standig zu 
héiren, rnan sei faul und hatte zu viel 
Ferien>>, sagt der Berner SP-Nationalrat 
Matthias Aebischer. Der Prasident der 
nationalratlichen Kornrnission für Wis­
senschaft, Bildung und Kultur rnéichte 
die Lehrer besser entléihnen, darnit der 
Beruf wieder attraktiver wird. Die For­
derung nach héiheren Léihnen halt der 

Luzerner SVP-Nationalrat Felix Müri 
zwar für Bléidsinn. Doch auch er hat 
Verstandnis für geplagte Lehrer. «Die 
Politik diktiert viel zu vieh, sagt er. 
Lehrer brauchten wieder rnehr Freiheit 
statt enger Korsette durch Hunderte 
Seiten lange Lehrplane. 

Auch der Zürcher FDP-Nationalrat 
Hans-Peter Portrnann sagt, rnan rnüsse 
gesundheitliche Beschwerden ernst 
nehrnen. Nachvollziehbar aber findet 
er sie nicht. «Bei anderen Berufsgrup­
pen sind 9- bis 10-Stunden-Arbeitstage 
heutzutage die Regeh, sagt er. «Wer 

Ferien irn Jahr un d ein Einsteigerlohn, 
von dern m an als Journalist n ur trau­
rnen kann - was will rnan rnehr? Bis ich 
eines Besseren belehrt wurde. Zuerst 
rnerkte icli es irn Kleinen als Fussbaii-Ju­
niorentrainer selbst, dann beobachtete 
ich es bei Kollegen, die den Lehrerberuf 

irn Privatleben urn einen guten Aus- wahlten: Es gibt kaurn eine Aufgabe, die 
gleich bernüht ist, hal t di ese Belastung schwieriger zu bewaltigen ist als j ene 
aus.» KOMMENTAR RECHlS, SEITE 4 ~·· rnit Kindern und]ugendlichen. Und 

/// kaurn einenJob, der rnühsarner ist, weil 
5( diese Kinder undJugendlichen auch EI-
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Tennis-Ass Roger Federer lconnte gestern zum sechsten Mal die Swiss Indoors in Basel 
etrübt wurde d er Triumph von Querelen mit Turnierdirektor Roger Brennwald. SPORT s KEYSTONE 

Man héirt Geschichten von Vatern, die 
schriftlich gegen schlechte Noten pro­
testieren und da bei das Briefpapier ih­
rer Anwaltskanzlei verwenden; von 
Müttern, die so angstlich sind, dass sie 
ihre Kinder jeden Tag rnit dern Auto arn 
Schultor abliefern. Und - das pure Ge­
genteil- von Eltern, die sich keinen 
Deut darurn scheren, wie sich ihre 
Kinder in der Schule aufführen. Die es 
einzig für den Fehler der Lehrperson 
halten, wenn ihr Kind ausser Kontrolle 
gerat, wenn es Mitschüler schlagt oder 
Erwachsene beleidigt. 

Wer heutzutage einen Welpen kauft, 
rnuss rnit seinern Hund einen Kurs ab­
solvieren. Glücklicherweise fehlt ein sol­
ches Obligatoriurn für werdende Eltern, 
obwohl sie gréissere Verantwortung tra­
gen als ein Hundehalter. Eltern sollten 
sich trotzdern hinterfragen: Werden sie 
ihrer Aufgabe gerecht? Über faule Leh­
rer zu lastern, die nun auch noch über 
Burnout ldagen, ist zu einfach. 

f@l inland@azmedien.ch 
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Ludwig Hasler über di e sogenannte 
«Generation y, 
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